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Mit ihrer bereits an anderer Stelle formulierten
These von Altzelle als der ältesten „öffentlichen“
Bibliothek Sachsens haben die Autoren die Frage
nach den geistigen Keimzellen dieser zeitgleich
auch andernorts anzutreffenden Neuausrichtung
der spätmittelalterlichen Bibliotheken unserer Brei-
ten aufgeworfen, an die sich jene nach der realen
Wirkungsmächtigkeit dieser Ideen auf die Organisa-
tion, Ausstattung und Benutzungsbedingungen bis
zur Neuordnung des Bildungswesens im Zuge der
Reformation unmittelbar anschließt (Martina
Schattkowsky (Hrsg.): Altzelle. Zisterzienserabtei in
Mitteldeutschland und Hauskloster der Wettiner,
Leipzig 2002). Dieser Fragestellung will sich deshalb
ein von der Ratsschulbibliothek Zwickau im Rah-
men der „Luther-Dekade“ (2008–2017) geplantes
bibliotheksgeschichtliches Kolloquium in verglei-
chender Perspektive widmen. Ohne diesem vorgrei-
fen zu wollen, seien doch einige Aspekte an dieser
Stelle angedeutet:
Gründung und Gestalt der historischenBibliotheken im heutigen Freistaat Sachsenliegen fast ausnahmslos im Dunkel der
Geschichte. Umso erfreulicher ist es, wenn – wie
jüngst mit dem Beitrag von Tom Graber, Christoph
Mackert und Martina Schattkowsky in der letzten
Ausgabe von BIS geschehen – von Forschungser-
gebnissen berichtet werden kann, die unser Bild
von der deutschen Bibliothekslandschaft in Spät-
mittelalter und Früher Neuzeit erhellen (Tom Gra-
ber, Christoph Mackert, Martina Schattkowsky: Die
Klosterbibliothek von Altzelle, in: BIS 2 (2009) 2,
S. 124–126). Die Autoren hatten am Beispiel der
Bibliothek des Klosters Altzelle die Auswirkungen
des Humanismus auf das Büchereiwesen um 1500
im mitteldeutschen Raum dargelegt. Sie berichte-
ten, wie Abt Martin von Lochau, offenbar vom
humanistischen Bildungsideal geleitet, die Grün-
dung einer der gelehrten Welt zugänglichen, als
„bibliotheca publica“ bezeichneten Büchersamm-
lung forcierte.
„Bibliotheca publica“
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Die neuen Erkenntnisse über die Bibliothek von
Altzelle deuten in Verbindung mit bisherigen
Kenntnissen zu anderen Bibliotheken darauf hin,
dass sich auf sächsischem Boden mehrere frühhu-
manistische „Bibliotheksprojekte“ verschiedener
geistlicher wie weltlicher Institutionen in den Jahren
um 1500 durch maßgeblichen Antrieb von Angehö-
rigen der Universitäten in Leipzig und Prag parallel
entfalteten. So wurde etwa die damals noch beschei-
dene Bibliothek der Zwickauer Stadtschule, deren
Gründung vermutlich aus dem Übergang des Schul-
patronats auf den Zwickauer Stadtrat 1430 resultier-
te und spätestens 1498 als „öffentlich“ bezeichnet
werden kann, d.h. neben den rund 900 (!) Schülern
gleichsam der gelehrten Welt zugänglich war, durch
Angehörige der Leipziger Universität mit Buchspen-
den gezielt befördert.
Die im bekannten Schenkungsvermerk Bernhard
Schauenpfennigs überlieferte Bezeichnung „biblio-
theca gymnasii“ – um 1500 gänzlich unüblich – wie-
derum verweist auf die Verlegenheit der Spender bei
der Bezeichnung des veränderten Bibliotheks-
charakters, und unter diesem Aspekt muss auch der
Begriff der „bibliotheca publica“ betrachtet werden,
der meist die institutionelle Trägerschaft der Biblio-
thek, in Abgrenzung zu den (oftmals ebenfalls
„öffentlich“ benutzbaren) Privatsammlungen der
Gelehrten, betonen sollte. Entsprechend bildet die
häufig zitierte Zwickauer Schulordnung des Rektors
Petrus Plateanus von 1537 mit ihren die Bibliothek
betreffenden Festlegungen keine Neuausrichtung
der Bibliothek hin zu einer verstärkten „Öffnung“
nach außen, sondern fixierte vermutlich die in
den vorangegangenen Jahrzehnten unter Zwickauer
Humanisten wie Stephan Roth und Georgius
Agricola üblich gewordene Benutzungspraxis.
Die strukturelle Zweiteilung einer Bibliothek in
einen etwa dem Klerus oder der Lehrerschaft vorbe-
haltenen, abgeschlossenen und in einen frei zugäng-
lichen Bücherfundus dürfte wiederum nicht allein
aus humanistischen Bildungsidealen heraus geboren
worden, sondern bereits zu Beginn des 15. Jahrhun-
derts, wenngleich in viel bescheidenerem Maße,
gängige Praxis bei der Verwaltung „öffentlicher“
Buchbestände gewesen sein. Für Zwickau bereits
um 1420 belegt, fand diese Konvention ihre Erwei-
terung in einer strukturellen Aufteilung in „große“
und „kleine“ (öffentliche) Sammlung im 16. Jahr-
hundert, wobei aber gerade bei letzterer an der mit-
telalterlichen Praxis der Kettenbibliothek, die in
Zwickau beispielsweise 1563 noch eine selbstver-
ständliche Einrichtung war, festgehalten wurde. Die
Überlagerung von mittelalterlicher Bibliothekspra-
xis und humanistischer Bibliotheksidee scheint also
weit länger angedauert zu haben.
Es gilt letztlich genauer zu betrach-
ten, welche Neuerungen bei der
Bibliotheksorganisation tatsächlich
auf humanistischen Konzepten
und welche auf eine bereits im Mit-
telalter etablierte Praxis aufbauten.
Hier sind im Rahmen des geplan-
ten Kolloquiums für die mittel-
europäische Bibliothekslandschaft
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